Arbeitskreis: Gelingende Kommunikationswege zwischen Schule und Elternhaus
I.

Als Einstieg
wurden die beiden Thesen

„Gute Kommunikation ist schnelle Kommunikation /Gute Kommunikation erfordert Zeit!“

kontrovers erörtert.

Hierbei wurde als bedeutend festgestellt, dass zwischen Information und Kommunikation zu unterscheiden ist. 

II.. 

Der Arbeitskreis entschied sich, nicht den hierauf aufbauenden Vorschlägen (s.Anhang) zu folgen , sondern eine analysierende Bestandsaufnahme des Vorhandenen zu machen. 

1.In den Bestand fanden Aufnahme:

· Der Schulbrief

· Die Elternsprechtage

· Das Infoheft

· Die Telefonate

· Elternabende

· Die Droyßiger Blätter

· (Der Elternstammtisch)

· Die Web(site)-Seite

· Die Schüler

· Die Klassenlehrer e-mail

· Die Elterngespräche

2. Nach Bedeutung und Zeitvorgabe wurden detailliert erörtert:

· Der Schulbrief/die Klassenlehrer e-mail

(auf den Punkt gebracht: Schriftliche oder elektronische Mitteilungen?)

Im Ergebnis der Diskussion wurde folgende Einigung erzielt:

Der Elternbrief soll auf die Website gestellt werde, sofern der Brief reine Information enthält. Eine Rückmeldung erfolgt nicht. Dass eine Einstellung im Netz erfolgt ist, sollen die Schüler im Hausaufgabenheft vermerken und ihren Eltern mitteilen.

Beinhaltet der Brief Sachverhalte von Relevanz (die den Schulvertrag betreffen könnten, z.B. Erhöhung der Elternbeiträge, Borkumfahrt...) soll weiterhin ein schriftlicher Ausdruck mit einem  Rückmeldeabschnitt erfolgen. 

· Die Elternsprechabende sollen aus Qualitätsgründen wie folgt modifiziert werden:

Für die Rückmeldung sollte eine eine gesonderte Spalte „ zu welchem Thema“ aufgenommen werden (gezielte Vorbereitung durch den Lehrer).

Steht die Erörterung dringender, schwieriger Probleme an (keine Eignung für einen 15-Minutentermin), soll bereits im Vorfeld ein individueller Termin mit dem Lehrer vereinbart werden.

Stehen Probleme „genereller Art“, d.h.  eine Vielzahl von Schülern betreffend, mit einem Fachlehrer an, bieten sich folgende Lösungen an:

a) Der Fachlehrer kann zum Elternstammtisch eingeladen werden.

b) Die Eltern geben das Problem an die Schüler „zurück“, d.h. es soll eine Erörterung in der Klassenleiterstunde, gegebenenfalls  mit einem Moderator erfolgen.

Im Ergebnis soll der Elternsprechabend für „Standardfälle“ entschlankt und durch „geeignete andere“ Kommunikationsformen des „Elterngesprächs“ ergänzt werden 

Die erarbeiteten Vorschläge/Ergebnisse sollen im „TSE“ geprüft und gegebenenfalls mit entsprechenden Anregungen aus anderen Workshops vernetzt werden. Das Produkt sollte dann in der Schulkonferenz zur Umsetzung vorgelegt werden.
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(Anhang)

Gute Kommunikation ist schnelle Kommunikation!

· Transparenz 

           (Stichwort Elternbeiträge: Bessere Akzeptanz, wenn wir wissen, was einer   

            Entscheidung zugrunde liegt)

· „Weg vom Papier“

Elternbriefe und „Abschnitte“, die von Lehrern zur Unterschrift ausgegeben werden, „reifen“ vielfach in den Ranzen, das Einsammeln durch die Lehrer ist mühsam. Ressourcenschonende, zeitnahe Kommunikation kann dem abhelfen.

· Direkte Ansprechbarkeit der Fachlehrer per e-mail

Kurze Wege erleichtern den Informationsstand, können Informationsdefizite vermeiden und schnelle Abhilfe schaffen.   

· „Jederzeitiger Noten- und Leistungsstand“
Der Klassenlehrer teilt den Eltern per e- mail mit, wie sich ihr Kind leistungsmäßig entwickelt, wie sein Sozialverhalten ist, was besonders positiv war etc.. Hierzu aktualisiert der Klassenlehrer zeitnah sein e-Buch- Notenliste. Die Fachlehrer arbeiten ihm regelmäßig zu. Die Elternsprechabende könnten hierdurch entlastet werden. Die 

            Kommunikation soll hierbei auch in die "andere Richtung" (zum Klassenlehrer) 

            erfolgen können. Ziel ist ein stetiger, kein punktueller Kontakt

Gute Kommunikation erfordert Zeit!

· Was sollte ein Lehrer von einem Schüler wissen? 
      Wie kann hier eine sinnvolle, dem Schüler hilfreiche Kommunikation zwischen Lehrerschaft 

      und Eltern sowie dem betroffenen Schüler stattfinden (Ausgangspunkt ist ein Beispiel, bei dem 

      ein Schüler mit psychischer Erkrankung infolge Unkenntnis als "faul und dumm“ bezeichnet 

      werden könnte).
· Mehrmaliges Schüler-Eltern-Lehrer-Gespräch 
Ziele des Schülers und  Erwartungen der Eltern und die Einschätzung der Lehrer werden fixiert und beim nächsten Mal ausgewertet. Der Schüler muss sich positionieren. Die Eltern können ihren Beitrag zur Umsetzung der Ziele festsetzen. Hilfsangebote (wie z.B. Schüler-helfen- Schüler) in Anspruch genommen werden. Individuelle Probleme können erkannt und gemeinsam Abhilfe geschaffen werden. Hierbei könnte die „andere These“ gelten: Viel Zeitaufwand bringt gute Ergebnisse.
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